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Plan nom alten St Gallen aus ber Dogelperfpektiue um bas ]atjr 1600. TT ad] einem gleichzeitigen Kupferftid].
(Aufgenommen Don Often.)

Vian vom alten 5t. Salien aus der Vogelperspektive um das jähr 1600. Nach einem gleichzeitigen Kupferstich.
chusgenommen von Osten.)



Eine 6er älteften norßanbenen Flnpcßten non St. Sailen, etroa nom Jaljre 1560. ITadi einem alten ßolzfcßnift.

TOtezroei alteRdfenbe unfreStabt anfallen.
D D

enn sid] unser Stäbtie aud] in seinem äussern 6esicßt stark
neränbert ßat, fo baß man oergeblid] nacß ben alten treuen

3ügen forfcßt unb weßmütig fagt: oergangen unb oerfcßwunben,
fo fcßeint es bafür fein inneres Cßarakterbilb, fein geiftiges Gepräge
treulicß unb beßarrlid] behalten zu ßaben. £s ift köftlicß, in alten

Reifebefcßreibungen unb Reifefcßilberungen ben Ginbruck zu be=

laufcßen, ben St. Gallens Beoölkerung auf ben befcßaulicßen Be=

obad}ter macßte. £s ift beinaße, als wanberte er ßeute buret) unfre
StabtunbempfänbebasIDefen ißrerBewoßner nom gegenwärtigen
Tage.

Id] möcßte besßalb aus ben Reifebefdireibungen oon Jot). TTTidjael

Bffprung [1784) unb Profeffor C. ïïïeiners aus Göttingen [1790) ein

Brucßftück ßerausßeben, eines bas oon ben TDeiblein fprictjt unb
ein anbres, bas oon ben TTIännlein ßanbelt.

Grfterer feßreibt mitten in feinen beobaeßtenben Urteilen:
,/TOenn man weiß, baß bie St. Galler ßauptfäcßlicß mitFrankreicß

Derkeßr ßaben, baß Diele oon ißnen in Fyon unb TTlarfeille fjäufer
ßaben unb einen Teil, wo nietjt bie ganze 3eit ißrer Jugenb in biefen
Stäbten [zubringen, unb toenn man in ißren Gefellfcßaften meßr
franzöfifcß als beutfeß ßöret, fo muß man fid] Derwunbern, baß fid]
bie St. Galler Scßönen nießt franzöfifcß kleiben, fonbern eine etwas
fteife Kieibertracßt ßaben, berenform aus ben traurigen 3eiten bes
Fauftrecßts zu fein Tcßeint, wo felbft bas fanftmütigfte IDefen-bas
Weib - fieß in eine Rrt oon Bruftßarnifcß zu ftecken für nötig ßielt.

Damit Sie aber nidjt meinen, bas ßiefige Frauenzimmer fei gleicß=

giltig gegen bie fcßöneren Formen ber franzöfifeßen Kieibertracßt,
fo muß icß Ißnen fagen, baß bies bloß bie Sacße ber unerbittlicß
ftrengen Polizei= unb Kircßenorbnung ift, unb baß es Dielen Frauen=

zimmern ßerzlicß leib tut, baß bie Polizei nießt meßr Gefcßmack

ober Gefälligkeit für fie ßat. Die Kircßentracßt ift nocß gotßifcßer
unb maeßt bie guten Kinber oöliig unkänntlicß. Da eine gleicß un=

bequeme unb abgefcßmackte Kieibertracßt bie Bnbacßt weber er=

wecket nod] unterßält, fo oerrießtet bie Polizei ißrBmt oßne 3weifel
zu fkrupulös, wenn fie aucß bie Kircßentracßt oorfeßreibt. £s ßat

unterbeffen einige wenigeFrauenzimmer, welcßen es unmöglid] fiel,

bie franzöfifeße Tracßt abzulegen, ba fie in Frankreicß geboren
worben finb. Diefe ßaben enblicß bie Strenge ber Polizei burcß

Grlegung einiger ßunbert Gulben erweießt, zu ißren Gunften eine

Busnaßme zu maeßen Gs neigt ficß ßier aber alles fo feßr zur

Aufklärung, baß id] nießt zweifele, icß werbe, wenn icß naeß einem

fjalbbußenb Jaßren wieber bas Dergnügen ßaben follte, ßießer zu

kommen, alles, was fcßön unb artig ift, umgekleibet finben."
Diefer IDunfcß feßeint jebenfalls in Grfüllung gegangen zu fein,

benn ber Göttinger fjofrat unb Profeffor feßreibt feeßs Jaßre fpäter :

„Bei ber großen ITÏenge oon reießen ober woßlßabenben Kauf=

leuten, bie in St. Gallen woßnen, ift es nießt anbers möglicß, als

baß in biefer Stabt ein gewiffer Bufwanb ßerrfeße. Diefer Rufwanb

zeigt ficß nießt fowoßl in mobifeßen unb koftbaren Kleibern unb Puß,

wiewoßl wir über bieTracßten unb ben Puß ber[angefeßenenFrauen=
zimmer aus TITangel ßinlänglicßer Grfaßrung nießt entfeßeibenb

iH Sine der ältesten vorhandenen Ansichten von 5t. Salien, etwa vom fahre ISöO. tlach einem alten stoieschnitt. Hî

Wseiwei atteUClsmdi? unsre Äadt ansahen.
o o m

enn sich unser 5tädtle auch in seinem äussern Sesicht stark
verändert hat, so daß man vergeblich nach den alten treuen

Zügen forscht und wehmütig sagt: vergangen und verschwunden,
so scheint es dafür sein inneres Charakterbild, sein geistiges Sepräge
treulich und beharrlich behalten eu haben. Ss ist köstlich, in alten

keisedeschreidungen und Deiseschilderungen den Eindruck eu

belauschen, den 5t. Sallens Bevölkerung aus den beschaulichen
Beobachter machte. Ss ist beinahe, als wanderte er heute durch unsre
5tadt und empfände das Wesen ihrerDewohner vom gegenwärtigen
läge.

Ich möchte deshalb aus den keisebeschreibungen von soh. Michael
Dssprung st78st) und Professor C. Meiners aus Söttingen st790f ein
Druchstück herausheben, eines das von den weiblein spricht und
ein andres, das von den Männlein handelt,

ersterer schreibt mitten in seinen beobachtenden Urteilen:
„wenn man weist, dast die 5t. Salier hauptsächlich mitlrsnkreich

Verkehr haben, dast viele von ihnen in Lgon und Marseille Häuser
haben und einen leih wo nicht die game Zeit ihrerfugend in diesen
5tädten Zubringen, und wenn man in ihren Sesellschaften mehr
französisch als deutsch höret, so must man sich verwundern, dast sich
die 5t. Salier 5chönen nicht französisch kleiden, sondern eine etwas
steife Kleidertracht haben, deren lorm aus den traurigen Zeiten des
laustrechts eu sein scheint, wo selbst das sanftmütigste Wesen-das
weid - sich in eine Drt von Drustharnisch eu stecken für nötig hielt.

Damit 5ie aber nicht meinen, das hiesige lraueneimmer sei gleich-
giltig gegen die schöneren lormen der franeösischen Kleidertracht,
so must ich thuen sagen, dast dies diost die 5ache der unerbittlich
strengen volieei- und Kirchenordnung ist, und dast es vielen lrauen-
eimmern herelich leid tut, dast die Polizei nicht mehr Seschmack

oder Sefälligkeit für sie hat. Die Kirchentracht ist noch gothischer
und macht die guten Kinder völlig unkänntlich. Da eine gleich
unbequeme und abgeschmackte Kleidertracht die Dndacht weder
erwecket noch unterhält, so verrichtet dievolieei ihrDmt ohne Zweifel

/u skrupulös, wenn sie auch die Kirchentracht vorschreibt. Ss hat
unterdessen einige wenigelraueneimmer, weichen es unmöglich siel,

die sraneösische lracht abzulegen, da sie in Frankreich geboren
worden sind. Diese haben endlich die 5trenge der Polizei durch

Srlegung einiger hundert gulden erweicht, eu ihren Sunsten eine

Ausnahme eu machen Ss neigt sich hier aber alles so sehr eur

Dufklärung, dast ich nicht eweisele, ich werde, wenn ich nach einem

halbdustend fahren wieder das Vergnügen haben sollte, hieher eu

kommen, alles, was schön und artig ist, umgekleidet finden."
Dieser Wunsch scheint jedenfalls in Srsüllung gegangen eu sein,

denn der Söttinger hosrat und Professor schreibt sechs fahre später :

„Sei der grosten Menge von reichen oder wohlhabenden
Kaufleuten, die in 5t. Sallen wohnen, ist es nicht anders möglich, als

dast in dieser 5tadt ein gewisser Dufwand herrsche. Dieser Duswand

?eigt sich nicht sowohl in modischen und kostbaren Kleidern und Dust,

wiewohl wir über die lrachten und den Dust der^angesehenen krauen-
?immer aus Mangel hinlänglicher Srsahrung nicht entscheidend
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Dessiné par Perignon, Peintre du Roi. Gravé par D. Née.
Blick auf Die StaDt St. ©allen Dom St. Feonbarbskirctilein aus, um 1790.

urteilen können, noch roeniger in neuen unb gefchmackDollen TTIöblen,

fonbern in Gärten, Gartenhäufern unb Gquipagen, bie aber, roie ich

nermute, aus berfelben Urfactje Dielmetjr koftbar als'fchön finb.
Faft alle reichern Ginrootjner traben eine Zeitlang in Frankreich,
Italien unb Teutfctßanb gelebt,ober roenigftensReifen inbiefeFänber
gemacht unb haben beßroegen Gelegenheit gehabt, neue unb fcßöne

JTTufter aller Brt kennen zu lernen."
Als ber ausgezeichnete Beobachter Rffprung feine Bugen weiter

roenbete nom nzeiblictjen Gefchlectjt zum ftarken, fctjreibt er: „Der
Grunbzug im Charakter ber St. Galler ift, roie fchon gefagt, ln=

buftrie unb Geroerbfamkeit. [Ift bas nicht luftig?) Die Derzierung
besfelben, Gefelligkeit, Gastfreunblidpkeit unb ein geroiffes fröhlich
joDialifches IDefen, welches ihren Umgang fetjr angenehm unb
reizenb macht. Da bie meiften einen ziemlichen Teil ihrer Jugenb
im Buslanb zubrachten unb eine nüßlidje Fektüre fetjr lieben, fo

gibt es mehr aufgeklärte Feute unter ihnen, als in anbern Stäbten
uon gleicher Gröf^e.

Ctroas für uns, Reidjsftäbter, Unglaubliches aber boch gewiß
Wahres muß ich Ihnen noch erzählen. fper ßat es f'ct) nähmlich
fcßon mehrmals zugetragen, baß angefeljene ITIänner, bie man in
ben Rath gewählt hat, fid] biefe Gljre uerbaten, Inbem fie ihre allzu=
Dielen fjaus= unb fjanbelsgefdjäfte oorroenbeten; als aber ber Rath
bocß auf feiner Wahl beharrete, unb ben Gewählten, wenn er fidj
noch länger weigerte, zu einer Gelbftrafe Don 600-800 Gulben, ja
non hunbert Fouis b'or Derurtheilte, fo gab es einige, welche biefe
Strafe bezahlten unb bie Rathsljerrn=Stelle ausfdjlugen, unb bies
finb nicht, roie Sie etwa glauben möchten, Gefctpchten ber Derzeit,
fonbern man zeigte mir felbft ein paar TTTänner, welche in biefe
fonberbare Strafe conbemnirt werben finb. IDas bünket Ihnen Don
biefen ITlännern

Die finb nicht fo patriotifch roie unfere TTIitbürger, welche fidjs
wohl fo Diel, auch noch mehr koften laffen, um nur in ben Rath zu

kommen, bamit fie zum Beften bes Gemeinroefens, welches fie faft
ausfehweifenb lieben, auch mitwirken können; welch ein Unter=

fdjieb!"
Diefelbe Betrachtung befchäftigt auch iben Göttinger Profeffor,

obwohl er fie ohne ben köftlidjen humor bes obigen Schreibers
roiebergibt.

„nicht roeniger lobensroürbig, als bie 3üchtigkeit ber jungen
St. Gallifdjen Schönen ift bie Sparfamkeit unb Genügfamkeit ber
reichen St. Gallifchen Kaufleute, unb übrigen Ginroohner in ber Gr=

richtung eines Clubbs, ber alle Tage gehalten wirb unb wo man
3eitungen unb politifche Journale lefen ober fpielen ober fich auch
unterreben kann unb rooDon bie gemeinfdjaftlichen Unkoften halb=

jährlich nicht höher als auf einen Fouis b'or für jebes TTTitglieb

fteigen.
Jüan kann garnicht zweifeln, baß unter ben Bürgermeiftern,

Rathsherren, 3unftmeiftern unb großen Rättjen in St. Gallen Diele

redjtfdjaffene, oerftänbige unb ber Daterlänbifchen Gefeße kunbige
Htänner feien, allein gemeiner IIIenfchenDerftanb unb genaue Kennt=

niffe reichen in unfrer 3eit nicht mehr hin, einen Staat zu regieren.
Gs werben, wenn auch nicht mehr, als gemeine Fähigkeiten, roenig=

ftens mehr als gemeine Ginfichten, unb mehr als gewöhnliche Rus=

bilbung Don Kräften erforbert, um alte TTIißbräuche zu erkennen
unb mit TTTuth zu beftreiten, unb befonbers um nützliche Bnftalten
zu entwerfen ober kräftig zu unterftüßen, mit Tlachbruck auszu=
führen.

Reiche unb arbeitfame Kaufleute, welche bie Wahl in ben Rath

trifft, lehnen fie gewöhnlich ab, unb bezahlen wegen biefer IDeige=

rung beträchtliche Bußen; roie es heißt, aus bem Grunbe, weil fie

s 's î ^ '' ^ M"??â « l 'Ü
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Slick aus die 5tsdt 5t. Salien vom 5t. Leonhardskirchlein sus, um 1790.

urteilen können, noch wenigerin neuen und geschmackvollen Mödlen,
sondern in Särten, Sartenhäusern und gquipagen, die aber, wie ich

vermute, aus derselben Ursache vielmehr kostbar als'schön sind.

Last alle reichern Einwohner haben eine Zeitlang in Frankreich,
italien und Deutschland gelebt, oder wenigstenstteisen in dieseLänder
gemacht und haben deßwegen Selegenheit gehabt, neue und schöne

Illuster aller vrt kennen zu lernen."
vls der ausgezeichnete veobachter vfsprung seine vugen weiter

wendete vom weiblichen Seschlechtzum starken, schreibt er: „Der
Srundzug im ghsrakter der 5t. Sailer ist, wie schon gesagt,
Industrie und Sewerbsamkeit. (Ist das nicht lustig?) vie Verzierung
desselben, Seselligkeit, Sastsreundlichkeit und ein gewisses fröhlich
jovialisches Wesen, welches ihren Umgang sehr angenehm und
reizend macht, va die meisten einen Ziemlichen leil ihrer sugend
im vusland zubrachten und eine nützliche Lektüre sehr lieben, so

gibt es mehr ausgeklärte Leute unter ihnen, als in andern 5tädten
von gleicher Srötze.

Stwas für uns, Neichsstädter, Unglaubliches aber doch gewiß
wahres muß ich Ihnen noch erzählen, hier hat es sich nähmlich
schon mehrmals zugetragen, daß angesehene Männer, die man in
den Nach gewählt hat, sich diese ghre verdaten, indem sie ihre allzu-
vielen Haus- und Handelsgeschäfte vorwendeten? als aber der Nach
doch auf seiner Mahl beharrete, und den gewählten, wenn er sich

noch langer weigerte, zu einer Seldstrase von 600-800 Sulden, ja
von hundert Louis d'or verurtheilte, so gab es einige, welche diese

5trafe bezahlten und die Nathsherrn-5telle ausschlugen, und dies
sind nicht, wie 5ie etwa glauben möchten, Seschichten der Vorzeit,
sondern man zeigte mir selbst ein paar Männer, welche in diese
sonderbare 5trafe condemnirt worden sind. Mas dünket Ihnen von
diesen Männern?

vie sind nicht so patriotisch wie unsere Mitbürger, welche sichs

wohl so viel, auch noch mehr kosten lassen, um nur in den Nach zu

kommen, damit sie zum IZesten des Semeinwesens, welches sie fast

ausschweifend lieben, auch mitwirken können? welch ein
Unterschied!"

vieselde vetrachtung beschäftigt auch lden Söttinger Professor,

obwohl er sie ohne den köstlichen Humor des obigen Schreibers
wiedergibt.

„Nicht weniger lobenswürdig, als die Züchtigkeit der jungen
5t. gallischen 5chönen ist die 5parsamkeit und Senügsamkeit der
reichen 5t. gallischen Kaufleute, und übrigen Linwohner in der

Errichtung eines Lludds, der alle läge gehalten wird und wo man
Zeitungen und politische journsle lesen oder spielen oder sich auch
unterreden kann und wovon die gemeinschaftlichen Unkosten
halbjährlich nicht höher als auf einen Louis d'or für jedes Mitglied
steigen.

Man kann garnicht zweisein, daß unter den vürgermeistern,
Nathsherren, Zunftmeistern und großen Näthen in 5t. Sallen viele
rechtschaffene, verständige und der vaterländischen Sesetze kundige
Männer seien, allein gemeiner Menschenverstand und genaue Kenntnisse

reichen in unsrer Zeit nicht mehr hin, einen 5taat zu regieren,
g s werden, wenn such nicht mehr, als gemeine Zähigkeiten, wenigstens

mehr als gemeine ginsichten, und mehr als gewöhnliche vus-
bildung von Kräften erfordert, um alte Mißbräuche zu erkennen
und mit Muth zu bestreiten, und besonders um nützliche vnstalten
zu entwerfen oder kräftig zu unterstützen, mit Nachdruck
auszuführen.

Neiche und arbeitsame Kaufleute, welche die Mahl in den Nach

trifft, lehnen sie gewöhnlich ab, und bezahlen wegen dieser Weigerung

beträchtliche vußen? wie es heißt, aus dem gründe, weil sie



Nach einem Stich von J. P. Isenring. St. 0a||en Dorn Roßberg SUS etwa UIT1 b3S Jal)r 1830.

buret) bie Arbeiten, roeldje eine foletje Würbe mit fid) bringt, in

itjren fjanblungsgefcßäften zu fetjr geftört roerben; bod) feilte man
faft nermuten, baß bas meljr Dorroanb als roaßre Urfad)e fei."

mit befonbers lebhaften Worten feßilbern beibe Schreiber bie

rnäcßtigen weißen Bleid)en, bie wie weite Scßneefelber fiel] aus=

naßmen unb unfer Stabtbilb ftörten:
„Die Bleichen erwecken zwar beim erften Anblick angeneßme

Bilber non Betriebfamkeit unb Woßlftanb, allein fie ermüben balb

burdj ißre Einförmigkeit unb beleibigen fogar bas Auge burd) ißre
blenbenbe Weiße, bie im Sonnenfcßein kaum auszußalten ift."

Diefe Bilber ber Betriebfamkeit bietetet unfre Stabt ßeute

nod), befonbers zur ÏÏIittagszeit, wenn bie TTIenfcßenftröme aus ben

Qefcßäften ficß in bie Straßen ergießen, unb bie Einförmigkeit ift
aueß geblieben unb erquickt bas Auge immer nocß, ja immer meßr,
nur in anbrer TPeife, nießt meßr liegenb, fonbern „ßoeß empor=
ftrebenb".

Nach einer Steinzeichnung. _St. Sailen pon ber Berneck aus im Jaljre 1855.
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àii àm Stià v°n Iâ ^ g^len vom vosenberg SU5 etwn um di>5 sichr 1830.

durch die vrdeiten, weiche eine solche würde mit sich bringt, in

ihren handlungsgeschasteneu sehr gestört werden? doch sollte man
fast vermuten, dah das mehr vorwand ais wahre Ursache sei."

Mit besonders lebhaften Worten schildern beide Zchreiber die

mächtigen weihen Gleichen, die wie weite 5chneefelder sich aus--

nshmen und unser 5tadtbi>d störten:
„vie weichen erwecken ewar beim ersten vndlick angenehme

vilder von Betriebsamkeit und Wohlstand, allein sie ermüden bald

durch ihre Einförmigkeit und beleidigen sogar das vuge durch ihre
blendende weihe, die im Sonnenschein kaum auszuhalten ist."

viese Wider der vetriebsamkeit bietetet unsre 5tadt heute
noch, besonders eur Mittagszeit, wenn die Menschenströme aus den

Seschasten sich in die 5trahen ergiehen, und die Einförmigkeit ist

auch geblieben und erquickt dasvuge immer noch, ja immer mehr,
nur in andrer weise, nicht mehr liegend, sondern „hoch
emporstrebend".

5t. Salien non der Lerneck uns im sichre 1855.
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